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fcßeinbaren Sdjußmadjerg geboten unb bod) ein

großer Sicßter tourbe, Siefe ©efcßicßte ift mit
mandjerfei rüi)renbem Seitoerf auggefcßmüdt
toorben — aber fie ift aud) nur ein SRärdjen, bag

um ben SRärdjenbidßter gefponnen tourbe. 3n
SBirfficßfeit ftimmt bnüon nur bie Satfacße, baß
Sfnberfeng Sater ben eßrfamen Seruf beg Scßuß-
mad)erg augübte — aber er toar ein red)t gebil-
betet/ geiftig feßr reger Stann, ber fid) Beit feineg
fiebeng befonberg ftar! für Stiftungen unb 3Mr-
djen intereffierte. „Sie Statur macßt feine
Sprünge": biefer alte Saß gift aud) T)ier, unb er

bebeutet/ baß bie ©ntfteßung ber ganB großen
menfd)fid)en Segabung, beg ©enieg, ebenfatlg
beftimmten ©efeßen ber Sererbung folgt/ toenn
biefc aucf) bigßer nur gu einem Keinen Seil er-
forjcßt toetben tonnten. 3n mand)en fällen tritt
ja bie geniale Segabung in beftimmten Familien
auffaffenb ßäufig auf: bag berüijmtefte Seifpief
bilbet tooßf bie Familie 93acf). i)ier fann man
bireft in ben aufeinanberfolgenben ©eneratio-
nen bie gunaßme ber mufifalifdjen Segabung
©erfolgen/ big fcßfießfid) bie fiinie über ben ftom-
poniften goßann ©ßriftopß Sad) (afg ©roßbater),
beffen Soßn goßann SImbrofiug, ber ein ange-
feßener unb recfjt guter Stufifer toar (afg Sater)
gu goßann Sebaftian Sad) füßrte. Son ben ftin-
bern beg großen Sßomagfantorg ftnb triebe-
mann, ^ßßitipp ©manuef unb goßann ©ßriftian

afg ftomponiften berüßmt getoorben/ ein ©nfel
trat afg ftomponift unb Sirtuofe ßerbor. ©in
äßnficßer gaff ift bie SRatßemattfer-ffamifie Ser-
noufli/ bie in brei ©enerationen nidjt toeniger afg
adjt berüßmte ÜDtatßematifer geftefft ßat. Ser-
artige Seifpiefe ließen fid) befiebig bermeßren —
fie äffe betoeifen/ baß aud) bag ©enie nid)t „Pom
frnmmef fällt"/ fonbern meift eine ftarfe Steige-
rung einer an fid) fcßon erbmäßig borßanbenen
Segabung auf eine afferbingg feßr ßoße Stufe
bebeutet. Sie moberne ©rbfotfdjung ßat gegeigt,
baß eine ber Soraugfeßungen für bag guftanbe-
fommen ber genialen Segabung bie „Satent-3n-
gud)t", bag ßeißt bie ifjeirat unter 3Jtenfcßen ift,
bie auf beftimmten ©ebieten gut beranfagt finb.
So ßeirateten bie Sad)g meift Söd)ter bon SJtufi-
fern, äßnficße ffäffe finb bei ^ünftferfamifien
berßäftnigmäßig ßäufig. 2fud) ©oetße entftammt
einer g-amifie, in ber ficß biele überburdßfcßnitt-
lid)e Segabungen finben — toenn eg aud) gtoei-
feffog feftfteßt, baß bag Qufammentreffen ber bie-
fen ©rbfaftoren berfcßiebenfter Sfrt, bie fcßfießfid)
bag guftanbefommen beg ©enieg bebingen, eine

befonberg gfüdfitße ffügung bebeutet- „gücßten"
fann man bag ©enie gtoeifeffog nid)t, tooßf aber

fcßafft bie „Segabten-Siugfefe" burd) Beirat ta-
lentierter 3ftenfd)en getoiffe Soraugfeßungen, bie

bann in einem günftigen gaffe gum ©enie füßren
tonnen. Sr. <9. 2Boftered.

©eïjergtgung.
Setoaßre bir ftetg eine getoiffe Unabßängig-

feit. 2öer ficß nicßt fefbft beßerrfcßt, ben beßerr-
fcßen anbere.

Serteugne bid) im Sprecßen. Sprid) niemafg,
toenn nicßt bag Stehen beffer ift afg Scßtoetgen.
Siefe gtauben, burd) bie Serebfamfeit gu unter-
ßaften unb martern bie anbern burd) ißre ©e-
fd)toäßigfeit. Sebäd)tigfeit unb Serfdjtoiegenßeit
entfpringen aug einer mäd)tigen Selbftbeßerr-
fd)ung. ©in SJtenfd) oßne Serfcßtoiegenßeit ift ein

offener Srief: er ßat biete Sertoidtungen unb

Serbrießfid)feiten gu getoärtigen.

Serfteße eg, bid) gurüdgußatten. Sdjrei nid)t,
toenn btcß bie SMcfen reißen, fd)tud bein ©efttßf

unb fd)toeige fein; benn toürbeft bu ben 33tunb

auffpreigen, fie flogen bir aud) ba ßinein.
Sfßeg, wag unferen ©eift befreit, oßne ung

bie foerrfd)aft über ung fefbft gu geben, ift ber-
berbfid).

2Bag nüßt bem Sfbfer bie Stärfe feiner fffü-
get, toenn er am guß mit einem Strid feftgebun-
ben ift? gebe fd)fed)te Steigung aber, ber bu nad)-
gibft, binbet bid) an bie ©rbe feft.

Semerfft bu geßferßafteg an bir, fo gib bir
äffe SDtüße, bagfetbe tog gu toerben. ©in Seit ber

Sefbftbeßerrfcßung, bie man oft ßaben muß, um
einen geßfer gu berbergen, toürbe — rid)tig an-
getoenbet — ßinreid)en, ficß benfefben abguge-
tooßnen. gp <guc&ö.

©er Sperling.
Slrtf ber föeimfeßr bon ber gagb burd)fd)ritt gu fd)feid)en, gteid) afg toittere er bor fid) ein

icß bie ©artenaffee. SJtein ifjunb tief bor mir ßer. 2Mb.
ißfößtid) ßernmte er feinen fiauf unb begann 3d) bfidte bie 2IIIee ßinunter unb getoaßrte
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scheinbaren Schuhmachers geboren und doch ein

großer Dichter wurde. Diese Geschichte ist mit
mancherlei rührendem Beiwerk ausgeschmückt
worden — aber sie ist auch nur ein Märchen, das

um den Märchendichter gesponnen wurde. In
Wirklichkeit stimmt davon nur die Tatsache, daß
Andersens Vater den ehrsamen Beruf des Schuh-
machers ausübte — aber er war ein recht gebil-
deter, geistig sehr reger Mann, der sich zeit seines
Lebens besonders stark für Dichtungen und Mär-
chen interessierte. „Die Natur macht keine

Sprünge": dieser alte Satz gilt auch hier, und er

bedeutet, daß die Entstehung der ganz großen
menschlichen Begabung, des Genies, ebenfalls
bestimmten Gesetzen der Vererbung folgt, wenn
diese auch bisher nur zu einem kleinen Teil er-
forscht werden konnten. In manchen Fällen tritt
ja die geniale Begabung in bestimmten Familien
auffallend häufig auf: das berühmteste Beispiel
bildet wohl die Familie Bach. Hier kann man
direkt in den aufeinanderfolgenden Generatio-
nen die Zunahme der musikalischen Begabung
verfolgen, bis schließlich die Linie über den Kom-
ponisten Johann Christoph Bach (als Großvater),
dessen Sohn Johann Ambrosius, der ein ange-
sehener und recht guter Musiker war (als Vater)
zu Johann Sebastian Bach führte. Von den Kin-
dern des großen Thomaskantors sind Friede-
mann, Philipp Emanuel und Johann Christian

als Komponisten berühmt geworden, ein Enkel
trat als Komponist und Virtuose hervor. Ein
ähnlicher Fall ist die Mathematiker-Familie Ber-
noulli, die in drei Generationen nicht weniger als
acht berühmte Mathematiker gestellt hat. Der-
artige Beispiele ließen sich beliebig vermehren —
sie alle beweisen, daß auch das Genie nicht „vom
Himmel fällt", sondern meist eine starke Steige-
rung einer an sich schon erbmäßig vorhandenen
Begabung auf eine allerdings sehr hohe Stufe
bedeutet. Die moderne Erbforschung hat gezeigt,
daß eine der Voraussetzungen für das Zustande-
kommen der genialen Begabung die „Talent-In-
zucht", das heißt die Heirat unter Menschen ist,
die auf bestimmten Gebieten gut veranlagt sind.
So heirateten die Bachs meist Töchter von Musi-
kern, ähnliche Fälle sind bei Künstlerfamilien
verhältnismäßig häusig. Auch Goethe entstammt
einer Familie, in der sich viele überdurchschnitt-
liche Begabungen finden — wenn es auch zwei-
fellos feststeht, daß das Zusammentreffen der vie-
len Erbfaktoren verschiedenster Art, die schließlich
das Zustandekommen des Genies bedingen, eine

besonders glückliche Fügung bedeutet. „Züchten"
kann man das Genie zweifellos nicht, wohl aber

schafft die „Vegabten-Auslese" durch Heirat ta-
lentierter Menschen gewisse Voraussetzungen, die

dann in einem günstigen Falle zum Genie führen
können. Dr. H. Woltereck.

Beherzigung.
Bewahre dir stets eine gewisse Unabhängig-

keit. Wer sich nicht selbst beherrscht, den beHerr-
sehen andere.

Verleugne dich im Sprechen. Sprich niemals,
wenn nicht das Neden besser ist als Schweigen.
Viele glauben, durch die Beredsamkeit zu unter-
halten und martern die andern durch ihre Ge-
schwätzigkeit. Bedächtigkeit und Verschwiegenheit
entspringen aus einer mächtigen Selbstbeherr-
schung. Ein Mensch ohne Verschwiegenheit ist ein

offener Brief: er hat viele Verwicklungen und

Verdrießlichkeiten zu gewärtigen.

Verstehe es, dich zurückzuhalten. Schrei nicht,
wenn dich die Mücken reizen, schluck dein Gefühl

und schweige sein) denn würdest du den Mund
aufspreizen, sie flögen dir auch da hinein.

Alles, was unseren Geist befreit, ohne uns
die Herrschaft über uns selbst zu geben, ist ver-
derblich.

Was nützt dem Adler die Stärke seiner Mi-
gel, wenn er am Fuß mit einem Strick sestgebun-
den ist? Jede schlechte Neigung aber, der du nach-
gibst, bindet dich an die Erde fest.

Bemerkst du Fehlerhaftes an dir, so gib dir
alle Mühe, dasselbe los zu werden. Ein Teil der

Selbstbeherrschung, die man oft haben muß, um
einen Fehler zu verbergen, würde — richtig an-
gewendet — hinreichen, sich denselben abzuge-
wohnen. E. A. Fuchs.

Der Sperling.
Auf der Heimkehr von der Jagd durchschritt zu schleichen, gleich als wittere er vor sich ein

ich die Gartenallee. Mein Hund lies vor mir her. Wild.
Plötzlich hemmte er seinen Lauf und begann Ich blickte die Allee hinunter und gewahrte


	Beherzigung

